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Sex inklusive

Sogenannte Flatrate-Bordelle haben bundesweit für Empörung gesorgt. Die Strafen gegen die Betreiber fallen milde

aus

von Hannelore Crolly

Stuttgart - Das Gebäude sah aus wie ein ganz normales Bürohaus aus den Siebzigern, drei gesichtslose Stockwerke,

Schießschartenfenster, brauner Waschbeton. Seltsam mutete nur der Vorbau an, eine brachial an die Wand genagelte, ausladende

Stahlterrasse. Und auf diesem XXL-Balkon vor allem die Beschriftung, die andeutete, was hinter dem hohen Sichtschutz vor sich geht:

"Pussy Club", prangte in weithin lesbaren, mannshohen Lettern: "Die Sex-Flatrate".

Einen Monat lang, von Juni bis Juli 2009, konnten sich Freier im Fellbacher "Pussy Club" nahe Stuttgart für 70 bis 100 Euro so viel

Fleischeslust zu Gemüte führen, wie es eben ging, Essen, Getränke und Sauna gab's obendrein. Dann rückte die Polizei zu einer groß

angelegten Razzia an, und die Betreiber wanderten in Untersuchungshaft. Der Vorwurf: Sechs Personen zwischen 22 und 30 Jahren

sollen in Fellbach sowie zuvor schon in "Pussy Clubs" in Wuppertal, Heidelberg und Berlin rücksichtslos Frauen ausgebeutet haben. Die

drei Frauen und drei Männer sollen die Prostituierten aber nicht nur unter unwürdigen Bedingungen beschäftigt, sondern dabei auch

Sozialversicherungsbeiträge in Höhe von rund 2,3 Millionen Euro hinterzogen haben. Die Ermittler mutmaßten, dass insgesamt rund 200

rumänische Frauen ohne Arbeitsgenehmigung für eine Pauschale anschaffen mussten. Zeitweise lag sogar der Vorwurf des

Menschenhandels gegen die sechs Rumänen vom "Pussy Club" in der Luft. Doch das jetzt in Stuttgart gesprochene Urteil gegen die

Beklagten fiel vergleichsweise milde aus. Denn viele Prostituierte hatten in Vernehmungen beteuert, völlig freiwillig und sogar

ausgesprochen gern in Fellbach oder den anderen Standorten gearbeitet zu haben. Weil sich die Beklagten nach langem Winden

schließlich zudem dazu überreden ließen, einige Fälle von Sozialversicherungsbetrug zu gestehen, handelte die Staatsanwaltschaft

letztlich einen Strafrabatt aus: Für die drei Hauptbeschuldigten gab es Haftstrafen zwischen 34 und 36 Monaten, zwei Beihelfer bekamen

eine Bewährungsstrafe von 18 beziehungsweise 33 Monaten.

Die 26-jährige Rumänin Patricia F., die von den Ermittlern zunächst für die Bordellbetreiberin gehalten wurde, dann aber zunehmend nur

noch als Strohfrau einiger Hintermänner galt, muss für drei Jahre ins Gefängnis. Ihre Anwältin zollte der Strafkammer Respekt für den

Willen, aufgrund der Geständnisse milde Urteile zu fällen. Es sei "von Beginn an klargestellt worden, dass es hier nicht um moralische

Einschätzungen, sondern um strafrechtliche Verantwortung geht", sagte Verteidigerin Anke Stiefel-Bechdolf.

Der Prozess vor der 6. Strafkammer im Stuttgarter Landgericht war unter Vorsitz von Richter Andreas Arndt am 17. Februar gestartet und

hatte einige spektakuläre Momente erlebt. Besondere Brisanz bekam das Verfahren Anfang März, als der mutmaßliche Hintermann der

"Pussy Clubs" gefasst wurde. Hunderte von Polizisten hatten in verschiedenen Bundesländern, in Rumänien und in Spanien 19

Verdächtige festgenommen und 44 Objekte durchsucht. Ein dabei in Madrid ins Netz gegangener 33-jähriger Rumäne gilt als Kopf eines

osteuropäischen Menschenhändlerrings.

Die "Pussy Clubs" hatten im vergangenen Jahr bundesweit für Empörung gesorgt, doch verboten sind solche Angebote bisher noch nicht.

Das will das Land Baden-Württemberg jetzt ändern. Die Landesregierung entschloss sich im Mai zu einer Bundesratsinitiative, um die

Einrichtung von Flatrate-Bordellen zu verhindern. Landessozialministerin Monika Stolz (CDU) bereitet eine Vorlage vor, die Bordellen

künftig eine staatliche Genehmigungspflicht auferlegen würde. Neue Freudenhäuser sollen danach zunächst nur eine befristete

Betriebserlaubnis bekommen, und Antragstellern, die wegen einschlägiger Delikte wie Menschenhandel vorbestraft sind, soll die

Betriebserlaubnis verweigert werden.

Der "Pussy Club" in Fellbach ist übrigens wieder zu einem normalen Bordell geworden, die Klubs in Heidelberg, Wuppertal und Berlin

laufen indes von neuen Inhabern geführt weiter. Der Fellbacher Klub hatte gleich nach der Razzia versucht, mit einem Schreiben an die

Stuttgarter Polizei gute Stimmung für sich zu machen: Die Betreiber betonten nicht nur, dass die Frauen völlig freiwillig arbeiten würden,

der Klub fördere vor allem auch die Wirtschaftskraft der Region: In Fellbach und Umgebung würden seit der Kluberöffnung auch Friseure,

Nagelstudios, Tankstellen und Taxiunternehmen profitieren.
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